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Wie viel verdienen die Kubaner 

wirklich? – Auf den Spuren des 

Realeinkommens der 

sozialistischen Insel 

 
Veröffentlicht am 17. Juli 2016 

 
Kubas Währungen: Links der er Peso Convertible (CUC), rechts der kubanische Peso (CUP) 
(Quelle: Cartasdesdecuba) 

 

Kuba ist in aller Munde. Immer mehr Besucher strömen auf die sozialistische Insel um sich selbst 

ein Bild von der Realität vor Ort zu machen. Dabei treffen sie in der komplexen kubanischen 

Wirklichkeit schnell auf scheinbar einfache Widersprüche, die schwierige Fragen aufwerfen. 

Regelmäßig stößt man in den Medien beispielsweise auf Berichte, in denen der kubanische 

Durchschnittslohn auf 20 bis 30 US$ pro Monat beziffert wird. Eine bestürzend niedrige Zahl, 

denkt sich der Leser und wird sich unweigerlich fragen: Wie soll jemand davon leben können? 

Zwei aktuelle Studien legen nahe, dass es beim Thema der Löhne in Kuba anders bestellt ist, als 
gemeinhin vermutet. 

Am Anfang war die Subvention 

 

Um dem Rätsel auf die Spur zu kommen hilft es, sich als erstes die grundlegenden Besonderheiten 

des kubanischen Systems vor Augen zu führen. In Kuba existieren zwei Währungen. Der 

kubanische Peso (CUP) und der konvertible Peso (CUC). Während der CUC 1:1 an den US-

Dollar geknüpft ist, entsprechen 24 CUP einem CUC bzw. US-Dollar. Auch wenn beide 

Währungen untereinander umtauschbar sind werden Löhne in Kuba grundsätzlich in Pesos (CUP) 

ausbezahlt. Der nominelle monatliche Durchschnittslohn im Staatssektor lag Ende 2015 bei 687 

https://cubaheute.wordpress.com/2016/07/17/wie-viel-verdienen-die-kubaner-wirklich-auf-den-spuren-des-realeinkommens-der-sozialistischen-insel/
http://cartasdesdecuba.com/el-cubano-y-sus-monedas/
https://cubaheute.wordpress.com/2013/11/03/das-ende-des-dualen-wahrungssystems-in-kuba-teil-1/
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Pesos, was nach offiziellem Wechselkurs etwa 29 US$ (oder 26 €) entspricht und nach extrem 

wenig klingt. 

Dem gegenüber steht jedoch ein umfassendes Subventionsnetz, dessen Kern auch die harten 

Zeiten der Sonderperiode in den 1990er Jahren überdauert hat. Mit dem Wegfall des 

sozialistischen Lagers in Osteuropa verlor Kuba damals seine Haupthandelspartner und stürzte in 

eine mehrjährige Wirtschaftskrise in deren Folge auch die Kaufkraft der Löhne rapide 

zusammensackte. Von monatlich einst 190 US$ im Jahr 1989 stürzte der Reallohn auf unter 20 

US$ im Jahr 1993. Der inflationsangepasste Reallohn erholt sich seitdem allerdings wieder 
kontinuierlich. 

 
Inflationsangepasste Reallöhne (US$) nach Pavel Vidal (Quelle: The Cuban Economy) 

 

Durch die Legalisierung des US-Dollars, der 2004 durch den konvertiblen Peso ersetzt wurde, 

konnte der Staat Devisen abschöpfen um seine Sozialausgaben zu konsolidieren. Gleichzeitig 

entstand Überbeschäftigung, die Lohnsteigerungen verlangsamte. Um ein grundlegendes 

Lebensniveau garantieren zu können, verwendet die Zentralregierung heute noch immer jedes 

Jahr mehr als die Hälfte ihres Haushalts für Subventionen sowie den Erhalt der Sozialsysteme, 

weshalb diese zumindest einen Teil der Antwort liefern. Die wichtigsten Eckpfeiler sollen deshalb 

im folgenden erläutert werden (Als Referenzwährung wird der US-Dollar verwandt, 24 Pesos 

entsprechen 1 US$ = 1 CUC). 

 

 Unterkunft: Etwa 95 Prozent der Kubaner sind Eigentümer ihrer Wohnung bzw. ihres 

Hauses. Im Laufe der 1970er Jahre ermöglichte der Staat den Erwerb der eigenen vier 

Wände zu überaus günstigen Konditionen. Die wenigen Kubaner, die heute noch zur Miete 

wohnen, zahlen sehr niedrige Raten die unter 10% ihres Einkommens liegen. 

 Die meisten Basisdienstleistungen die bei uns teuer bezahlt werden müssen, sind in Kuba 

stark subventioniert. Viele Kubaner reagieren beispielsweise überrascht wenn man ihnen 

berichtet, dass in Europa die Müllentsorgung bezahlt werden muss. Auch andere 

Leistungen sind im karibischen Sozialismus staatlich garantiert. So beträgt 

der Strompreis für den Grundbedarf 0,09 Pesos (0,004 US$) pro kWh (ab 3.600 kWh pro 

Jahr werden 0,2 Pesos pro kWh fällig). Die ersten 15 Kubikmeter Wasser kosten monatlich 

https://thecubaneconomy.com/articles/2010/06/has-cuba%E2%80%99s-catastrophic-decline-in-real-wage-levels-been-reversed/
https://cubaheute.wordpress.com/2012/06/21/das-ewige-problem-mit-den-lohnen/
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0,25 Pesos pro Kubikmeter, die folgenden 10 werden mit 0,50 Pesos veranschlagt. Ein 20-

Pfund Gaszylinder, der einem 3-köpfigen Haushalt für ca. einen Monat zum Kochen 

reicht, kostet 7 Pesos (0,29 US$). Ein Festnetzgespräch kostet 0,05 Pesos á 3 Minuten. 

Die Ausgaben einer 3-köpfigen kubanischen Familie für Strom, Wasser, Gas und Telefon 

wurden zuletzt für das Jahr 2011 auf 40 Pesos pro Monat (1,64 US$) veranschlagt. 

Lediglich wenn Vielverbraucher wie Klimaanlagen im Haus sind, steigt der Strompreis 

signifikant. Nach offiziellen Angaben decken die derzeitigen Stromtarife nur etwa 20 

Prozent der Kosten. 

 Die meisten Kubaner (alle, die beim Staat beschäftigt sind) zahlen 

keine Einkommenssteuer oder andere direkten steuerlichen Abgaben. 

Sozialversicherungsbeiträge wie bei uns existieren in Kuba nur für Beschäftigte des 

Privatsektors. Renten und Invalidenschutz werden vom Staat ohne Lohnabzug 

übernommen. 

 Sozialsysteme: Bildung und Gesundheit sind in Kuba grundsätzlich kostenlos, viele 

Medikamente sind subventioniert. Ein Blister Schmerztabletten (Dipirona) kostet bspw. 1 

CUP (0,04 US$) in den Apotheken. Trotz der Probleme und Mangelerscheinungen in 

diesem Sektor ist eine kostenfreie Versorgung gewährleistet, die auch teure Operationen 

mit einschließt. In vielen Einrichtungen wie Universitäten, Altenheimen, etc. wird stark 

subventioniertes Kantinenessen angeboten, das umgerechnet wenige US-Cent kostet und in 

einigen Einrichtungen (v.a. Universitäten) auch frei ausgegeben wird. Schulmaterialien und 

Uniformen werden ebenfalls subventioniert bis kostenlos abgegeben. 

 Transport: Das staatliche Transportwesen ist in Kuba ebenfalls stark subventioniert. Eine 

Busfahrt kostet in der Regel 0,40 Pesos (0,01 US$), für Studenten die Hälfte. Ein 

Inlandsflug von Havanna nach Santiago (900 km) kostet für Kubaner etwa 10 US$, etwas 

billiger bepreist sind Bus und Bahn (150 Pesos oder 6,25 US$). Reisen in nahegelegene 

Städte kosten in der Regel weniger als 2 US$. 

 Kultur und Freizeit: Die Eintrittspreise für Museen und Konzerte sind für Kubaner 

überaus erschwinglich. Ein Kinobesuch kostet beispielsweise 2 Pesos (0,08 US$), viele 

Museen verlangen einen Peso Eintritt. Höherwertige Kulturangebote wie 

Ballettvorstellungen oder große Konzerte kosten geringfügig mehr. Darüber hinaus gibt es 

zahlreiche Kulturhäuser und Kunstgalerien, die grundsätzlich jedem offenstehen. Auch 

Druckerzeugnisse sind stark subventioniert. So kosten die Tageszeitungen offiziell 0,20 

Pesos (auch wenn in größeren Städten meist 1 Peso verlangt wird) und viele Bücher 

wandern für 10 bis 20 Pesos über den Ladentisch. Übernachtungen auf einem 

Campingplatz kosten pro Nacht nicht mehr als 20 Pesos für drei Person inklusive 

Mittagessen. Das Eis in den landesweiten „Coppelia“-Eisdielen kostet in der Regel 1 Peso 

pro Kugel, eine Schachtel filterlose Zigaretten 8 Pesos. 

 

An dieser Stelle muss allerdings erwähnt werden, dass viele der subventionierten Produkte und 

Dienstleistungen in Folge der Sonderperiode deutlich an Qualität eingebüßt haben. So mangelt es 

an Wohnraum für junge Familien, die staatlichen Restaurants sind zwar erschwinglich aber bieten 

begrenzte Auswahl und auch im Gesundheitswesen kommt es des öfteren zu Wartezeiten, die mit 
„Geschenken“ an den Arzt abgekürzt werden. 

https://cubaheute.wordpress.com/wirtschaft/steuern/
https://cubaheute.wordpress.com/wirtschaft/steuern/
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Bodega, in der die Libreta-Rationen verkauft werden (Quelle: LastStands) 

 

Das Kernstück der Subventionen besteht allerdings in der 1961 eingeführten Lebensmittelkarte, 

der Libreta, welche die Grundversorgung mit Lebensmitteln sicherstellen soll und die jedem 

Kubaner im wahrsten Sinne des Wortes in die Wiege gelegt wird. Sie beinhaltet derzeit für eine 

erwachsene Person folgende monatliche Ration: 

 2,2kg Reis 

 250ml Öl 

 5 Eier 

 1 Brötchen pro Tag 

 800g Fleisch (meistens Hähnchen) 

 1,3kg weißen Zucker 

 450g braunen Zucker 

 230g Bohnen 

 115g Kaffee 

 1kg Salz alle drei Monate 

 1 Schachtel Streichhölzer 

 (Milchpulver und Sojajoghurt für Kinder unter 7 Jahren, Rentner und Kranke erhalten 

ebenso Sonderrationen) 
 

Die Rationen können je nach Verfügbarkeit variieren, halten aber in etwa ihren Kaloriengehalt. 

Einigkeit besteht darüber, dass trotz Libreta und all der oben genannten Subventionen die 

staatlichen Löhne und Renten „weiterhin unzureichend sind um die basalen Bedürfnisse der 

kubanischen Familien zu befriedigen“ (Raúl Castro auf dem VII. Parteitag im April 2016). 

Während über die Libreta einst ein großer Teil des Grundbedarfs samt Konsumwünschen wie 

Kinderspielzeug gedeckt wurde, reicht sie heute in den meisten Fällen nur für die ersten 10 bis 15 

Tage des Monats, danach muss auf den Bauernmärkten bzw. im Devisenladen nachgekauft 
werden – und hier gestaltet sich die Situation komplizierter. 

http://laststands.kennedywarne.com/glimpses-of-cuba
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Billiger Reis und teures Internet 

 

Elementare Dinge wie Reis und Bohnen gibt es in der Bodega, wo auch die Libreta-Rationen für 

den symbolischen Preis von etwa 10 Pesos (0,40 US$) erworben werden. Darüber hinaus können 

dort auch billige Lebensmittel nachgekauft werden. Ein Pfund Reis kostet in der Bodega etwa 4 

Pesos, Erbsen und Bohnen sind ab 3 Pesos pro Pfund erhältlich und ein Brötchen kostet 1 Peso. 

Verhungern muss in Kuba also niemand. Früchte und Gemüse auf den Bauernmärkten sind jedoch 

deutlich teurer. Ein Pfund Tomaten kostet beispielsweise bis zu 30 Pesos (1,25 US$), genauso viel 
kostet das Pfund Schweinefleisch im freien Verkauf. 

Viele Dinge sind zudem nur in den Devisenläden erhältlich, die trotz jüngster 

Preissenkungen auch im internationalen Vergleich teuer sind. Ein Liter Sojaöl kostet 

beispielsweise 1,95 US$ während ein 50g-Stück Seife mit 0,70 US$ zu Buche schlägt. Dosenbier 

und andere Erfrischungsgetränke kosten 1 US$, 500g Milchpulver 2,65 US$. „Luxusprodukte“ 

wie z.B. Pesto oder Elektronikartikel sind unregelmäßig erhältlich und dann entsprechend hoch 

bepreist. Für ein Mittagessen in einer privaten Cafeteria werden 1-3 US$ fällig, ein Glas 

Fruchtsaft kann dort bis zu 5 Pesos, also 0,20 US$ kosten. Eine abwechslungsreiche Ernährung zu 

gestalten ist bei niedrigem Einkommen in Kuba schwierig. Auch Internet (2 US$ pro Stunde) 

sowie Mobiltelefonie (0,35 US$ pro Minute) sind überdurchschnittlich teuer. Beim Transport 

verhält es sich ähnlich: Wer es eilig hat oder sich nicht in einen überfüllten Bus quetschen will, 

zahlt in Havanna 0,40 US$ für die Fahrt mit dem Sammeltaxi. 

 

 
Devisenladen in Havanna (Quelle: Commons) 

 

 

 

https://cubaheute.wordpress.com/2016/04/26/kuba-reduziert-preise-fuer-lebensmittel-und-konsumgueter-um-bis-zu-50-prozent/
https://cubaheute.wordpress.com/2016/04/26/kuba-reduziert-preise-fuer-lebensmittel-und-konsumgueter-um-bis-zu-50-prozent/
https://de.wikipedia.org/wiki/Wirtschaft_Kubas#/media/File:Havana-store-1.jpg
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Wie lebt also der Durchschnittskubaner unter diesen Bedingungen? An dieser Stelle muss erwähnt 

werden, dass der der Familienverband in Kuba auch ökonomisch eine wesentlich größere Rolle 

als bei uns spielt, weshalb sich oftmals mehrere Lohn- und Pensionseinkommen addieren. Eine 

jüngst in dem Sammelband „Retos para la equidad social“ (siehe Quellen) veröffentlichte Studie, 

versucht die Ausgaben eines typischen Haushalts im Jahr 2011 zu berechnen. In diesem Leben 

laut Zensus meist 3 Personen, die monatlichen Einnahmen liegen gemäß dem damaligen 

Durchschnittslohn bei 2 erwachsenen Verdienern und einem Kind bei 910 Pesos (38 US$). Um 

über die Libreta-Rationen hinaus Lebensmittel für eine empfohlene Energiezufuhr von 2.400 kcal 

pro Tag und Person zu gewährleisten, muss die Familie 404 Pesos (16,8 US$), also 54 Prozent des 

Familieneinkommens, für Lebensmittel ausgeben. Der Rest wird im wesentlichen für Produkte 

des täglichen Bedarfs wie Kleidung und Hygieneartikel aufgebraucht. 

Viel Platz für Reserven oder Investitionen bleibt hier nicht. In anderen Konstellationen (ein 

Versorger und zwei Rentner oder Kinder) würde die knapp kalkulierte Rechnung ohnehin nicht 

aufgehen. Nun beträgt die durchschnittliche Kalorienzufuhr in Kuba allerdings nicht 2.400 

sondern 3.285 kcal pro Person und Tag. Bei einem Monatslohn von 29 US$ ist das rein 

rechnerisch fast unmöglich, außer man ernährt sich von Unmengen Reis und Zucker. Dabei sehen 

die Kubaner doch eigentlich recht wohlgenährt aus und es bleibt die Frage: woher kommen all die 

Smartphones, die man fast überall auf den Straßen sieht? Irgendetwas scheint an dieser Zahl nicht 
zu stimmen… 

Lohn und Einkommen, zwei Seiten einer Medaille 

 

Wenn wir vom staatlichen Durchschnittslohn sprechen, dann muss zunächst geklärt werden, für 

wen dieser eigentlich gilt. Von den 4,9 Millionen kubanischen Berufstätigen arbeiten derzeit 70 

Prozent für den Staat. Nur auf sie trifft der Durchschnittslohn zu, der zwischen 435 Pesos (18 

US$) im Gastronomiebereich und 1.147 Pesos (48 US$) in der Zuckerindustrie variiert und zudem 

auch von Provinz zu Provinz schwankt. Die 893.000 Genossenschafts- und Kleinbauern sowie die 

rund 500.000 privaten Kleingewerbetreibenden werden in der Lohnstatistik nicht erfasst. 

Insbesondere die letztgenannte Gruppe kann jedoch mit deutlich höheren Löhnen aufwarten. 

Auch Bonuszahlungen in konvertiblen Pesos (1 CUC = 1 US$), sind nicht in der Statistik 

eingerechnet. Arbeiter im Tourismus- und Bankensektor sowie Mitarbeiter von Joint-Ventures mit 

ausländischen Unternehmen erhalten oftmals den größten Teil ihres Gehalts in CUC ausbezahlt. 

Viele von ihnen erhalten zudem Trinkgelder, die den staatlichen Lohn um ein vielfaches 
übertreffen können. Diese sind in der Rechnung naturgemäß auch nicht einbezogen. 

Doch können diese Fakten allein schon die robuste Kaufkraft erklären, die man in den 

vollgedrängten Devisenläden Havannas manchmal erleben kann? Immerhin nahmen die Umsätze 

im Einzelhandel nach den letzten Preissenkungen um 50 Prozent zu. Einen wichtigen 

Anhaltspunkt liefern die Berechnungen des ehemaligen kubanischen Wirtschaftsministers Dr. 

José Luis Rodríguez. Dem Ökonom zu Folge macht der staatlich ausbezahlte Lohn im Schnitt 

nur 46,8 Prozent des persönlichen Einkommens eines Kubaner aus. Lohn und Einkommen 

sind also in Kuba zwei Paar Stiefel, auch wenn es für uns zunächst komisch klingen mag. Liegt 

der reale Durchschnittslohn also in Wirklichkeit nicht bei 29 sondern 44 US$ pro Monat? Doch so 

einfach ist es auch wieder nicht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.trabajadores.cu/20160509/retos-para-la-equidad-social/
http://www.one.cu/aec2015/07%20Empleo%20y%20Salarios.pdf
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Kubas neue Mittelschicht 

 

 
Grafik 1: Einkommensgruppen in Kuba nach Boston-Studie (Quelle: BCG.com) 

 

Einer aktuellen Studie des Marktforschungsinstituts „Boston Consulting Group“ zu Folge, bei der 

das Konsumverhalten der Kubaner untersucht werden sollte, liegt die kubanische Kaufkraft gut 25 

Prozent über den offiziellen Angaben. Etwa 50 Prozent der befragten Kubaner gaben an, über ein 

jährliches Haushaltseinkommen von 300 bis 400 US$ zu verfügen, 64 Prozent von ihnen beziehen 

dies allein durch den staatlichen Lohn (siehe Grafik 1). Knapp ein Drittel der interviewten 

bezifferte ihren Jahreslohn auf 600 bis 700 US$, was einem monatliche Einkommen von über 50 

US$ entspricht. 20 Prozent der Befragten verfügen über ein Haushaltseinkommen von 1.800 bis 
2.000 US$ im Jahr, also gut 160 US$ pro Monat. 

Laut den Daten von Boston Consulting geben kubanische Haushalte durchschnittlich 52 Prozent 

ihres Einkommens für Lebensmittel, Kleidung und Produkte des täglichen Bedarfs aus. Ein 

international hoher Satz wie die Vergleichsbeispiele Vietnam (40 Prozent), Chile (29 Prozent) und 

USA (12 Prozent) zeigen. Dafür sind die Ausgaben für Bildung und Gesundheit mit 3 Prozent des 

Haushaltseinkommens besonders niedrig. US-amerikanische Familien benötigen für diesen Posten 

fast ein Viertel ihrer Mittel. Trotz der interessanten Zahlen ist die Studie jedoch mit einer 

gewissen Vorsicht zu werten, da lediglich 326 Personen befragt wurden, die ausschließlich aus 
dem urbanen Raum von Havanna und Santiago stammen. 

https://www.bcgperspectives.com/content/articles/globalization-consumer-products-understanding-evolving-cuban-consumer/?chapter=4#chapter4
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Grafik 2: Monatliches kubanisches Einkommen (US$) nach Studie von Rose- Marketing (Quelle: Valuewalk) 

 

Eine weitere, etwas repräsentativere Studie wurde am 1. Juli vom russisch-amerikanischen 

Marktforschungsinstitut „Rose Marketing“ veröffentlicht. Sie liefert noch erstaunlichere 

Ergebnisse. Demnach verfügen 54 Prozent der Befragten über ein Einkommen, das zwischen 50 

und 200 US$ im Monat liegt. Lediglich 26,6 Prozent verdienen monatlich weniger als 50 US$, 

während 11,8 Prozent zwischen 200 und 500 US$ verdienen. Die Rose-Studie zeigt auch, wie 

empfindlich sich die Schere zwischen Arm und Reich in den letzten Jahren geöffnet hat. 1,1 

Prozent der Befragten gaben an, zwischen 1.000 und 2.000 US$ zu verdienen während 0,4 

Prozent von über 2.000 US$ pro Monat leben. 62 Prozent der Befragten berichten, dass ihr 

Einkommen in den letzten 6-12 Monaten gestiegen sei. Tatsächlich haben die staatlichen Löhne 

seit 2013 um 45 Prozent angezogen. 70 Prozent der Teilnehmer erwarten nun auch, dass ihr 

Einkommen in den nächsten 6-12 Monaten weiter steigt. Befragt nach den in nächster Zeit 

geplanten Anschaffungen wurden Hausverbesserungen mit 16 Prozent am häufigsten genannt, 

dicht gefolgt von Parfüm (15 Prozent), Kleidung (13 Prozent) und Flugtickets (12 Prozent). 

Immer mehr Kubaner leisten sich darüber hinaus einen Urlaub im eigenen Land. 2015 zählte 

Kuba bereits 1,3 Millionen heimische Touristen, die Zuwachsraten liegen jährlich im 
zweistelligen Bereich. 

Kuba scheint heute über eine zunehmend konsumfreudige und zahlungskräftige Mittelschicht zu 

verfügen. Dafür spricht auch, dass die ehemals für Touristen geplanten Devisenläden mittlerweile 

trotz der hohen Preise zur normalen Einkaufsstätte für Kubaner geworden sind. Oft wird berichtet, 

dass nur wer über CUC verfügt in diesen Läden einkaufen kann. Tatsächlich kann man 

mittlerweile in Kuba an den meisten Orten mit beiden Währungen bezahlen, die zudem seit jeher 

in den staatlichen Wechselstuben frei umgetauscht werden können. Auch Touristen können so 

Zugang zu kubanischen Pesos erhalten und damit von einem Teil der staatlichen Subventionen 

Gebrauch machen. Die wachsende Kaufkraft zeigt sich ebenso beim Internet. Entgegen 

landläufiger Berichterstattung, wonach das Internet „unerschwinglich“ für Kubaner sei, gaben 77 

Prozent der Befragten an, wenigstens ab und zu Zugang zum weltweiten Netz zu haben. 66 

Prozent nutzen dafür die inselweiten WiFi-Hotspots, die 2 US$ pro Stunde kosten. Für die 

Umfrage wurden zwischen Mai und Juni 2016 gut 1.000 Kubaner aus sechs verschiedenen 
Provinzen befragt, der Konfidenzintervall beträgt 95 Prozent, die Fehlergrenze liegt bei 3 Prozent. 

 

http://www.valuewalk.com/2016/07/5-5-percent-of-cubans-earn-over-500-a-month-infographic/
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Woher stammt das Geld? 

 

Wenn die staatlichen Löhne nur einen gewissen Teil der Einkommenssumme ausmachen, bleibt 

die Frage, woraus sich der Rest zusammensetzt. Es sei an dieser Stelle zunächst noch einmal 

daran erinnert, dass der offizielle Durchschnittslohn von 29 US$ keine Trinkgelder und 

Bonuszahlungen mit einbezieht und nur für Staatsbedienstete gilt. Auch diese verfügen jedoch 

meist über eine oder mehrere zusätzliche Einkommensquellen. Der häufigste kubanische 

Nebenerwerb sind heute die Geldüberweisungen von Familien aus dem Ausland welche in den 

letzten Jahren rapide zugenommen haben, nicht zuletzt aufgrund der Lockerungen in den 

Beschränkungen Seitens der USA. 2015 wurde das Limit von 2.000 auf 8.000 US$ pro Jahr und 

Person angehoben, die Gesamtsumme ist seit 2008 von damals 1,45 auf heute 3,35 Mrd. US$ pro 

Jahr angestiegen. 

Davon profitieren konservativen Schätzungen zu Folge etwa 20 Prozent der Kubaner, in Havanna 

dürften es bis zu 40 Prozent der Bevölkerung sein. Hellhäutige Kubaner erhalten zudem deutlich 

häufiger Geld aus dem Ausland als schwarze, da deren Familien nach der Revolution tendenziell 

eher geblieben sind. Dies lässt eine ethnisch differenzierte Ungleichheit entstehen, die sich auch 

beim Einkommen in den Jobs des Privatsektors widerspiegelt. Vom wohlhabendsten Fünftel der 

Kubaner leben laut der Boston-Studie nur noch zwei Prozent allein vom staatlichen Lohn, bei den 

meisten ist es eine Mischform aus mehreren Einkommensarten. 45 Prozent von ihnen gaben an, 

ihr Einkommen ausschließlich durch Auslandsüberweisungen und privater Geschäftstätigkeit zu 
bestreiten. 

 
Geldsendungen aus dem Ausland werden oft über Western Union abgewickelt (Quelle: diariolasamericas) 

 

http://www.diariolasamericas.com/4851_eeuu/3702917_western-union-anuncia-servicio-envio-remesas-cuba-desde-todo-mundo.html
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Denn auch das private Kleingewerbe hat zugenommen. Mit dem Geld der US-Verwandtschaft 

wurden in den vergangenen Jahren zahlreiche Geschäftsgründungen finanziert. Privat geführte 

Bars, Nachtklubs, Handy-Kliniken und Copyshops schossen wie Pilze aus dem Boden. Vom 

kleinen Friseursalon bis zur professionellen Vermietung an Touristen gibt es mittlerweile über 

200 Berufe, in denen auf Basis von Angebot und Nachfrage gearbeitet wird. Im Privatsektor sind 

die Löhne in der Regel deutlich höher als beim Staat. Während eine Putzfrau in einer 

Privatpension bis zu 60 US$ pro Monat verdienen kann, gehen die Einkünfte für den Inhaber oft 

in den mittleren dreistelligen Bereich. Viele behalten darüber hinaus ihren Zweitjob beim Staat. 

Die Lage ist komplex, nicht nur in der Stadt. Auch private Landwirte können unter guten 

Bedingungen ein Monatseinkommen von mehreren hundert US-Dollar erzielen, erscheinen jedoch 

ebenso wenig in der Statistik wie der illegal arbeitende Dorftaxifahrer, der mit geklautem Diesel 

seine Kosten senkt und an die 500 US$ im Monat durch Überlandfahrten verdient – damit kann er 

neben seiner Familie auch Eltern und Schwiegereltern durchfüttern, die eigentlich von 200 Pesos 
Staatsrente leben. 

Neben den legalen Tätigkeiten gibt es auch den Schwarzmarkt, der bereits lange vor der 

Revolution in Form von Schmuggel eine geläufige Einkommensquelle in Kuba war. In jüngster 

Zeit haben sich hier allerhand neue Möglichkeiten aufgetan, wie sich anhand der illegalen 

Weiterverkäufer (sog. „revendedores“) von Internetkarten zeigt. Mit Knappheit von bestimmten 

Produkten zu spekulieren, sie zu horten und teurer weiter zu verkaufen, ist ein gängiges 

Phänomen in Lateinamerika und auch in Kuba nicht unbekannt. Darüber hinaus wird auch der 

Staat bestohlen. Mit der Steuererklärung, die wie gesagt nur für den Privatsektor gilt, nehmen es 

einige nicht so genau. Schwarzarbeit ist auf Kuba weit verbreitet. Immer wieder tauchen in den 

kubanischen Medien zudem Berichte über Korruptionsfälle auf. Sie reichen vom systematischen 

Diebstahl von Lebensmitteln, Fabrikinventar und Baumaterial bis hin zum krassen 

Buchungsbetrug über mehrere Jahre hinweg. Oftmals sind größere Personengruppen daran 

beteiligt. Die volkswirtschaftlichen Schäden werden vom kubanischen Rechnungshof im 
dreistelligen Millionenbereich verortet. 

Was sagt das alles nun über die realen Einkommen aus? 

 

Wie hoch der kubanische Durchschnittslohn nun wirklich ist, lässt sich schwer bemessen. Zu 

ungenau sind die bisher ermittelten Daten. Unzweifelhaft gibt es eine soziale Gruppe auf Kuba, 

die ihren Lebensunterhalt mit weniger als 29 US$ bestreiten muss. Bei nur einem Verdienst kann 

sich ein solcher Haushalt dann trotz staatlicher Unterstützung nur mit Mühe über Wasser halten. 

Wenn keine intakten Familienstrukturen vorhanden sind, kann dies vor allem bei älteren 

Menschen manchmal auch den Absturz in eine prekäre Lage bedeuten. Auch die zunehmende 

soziale Ungleichheit, die ethnisch differenziert ist, stellt eine Herausforderung für die Gesellschaft 

dar. Nicht ohne Grund ist die Steigerung der Löhne und Renten eines der Hauptziele der 
Regierung Raúl Castros. 

Anders als in den meisten Medien dargestellt, stellt die Gruppe der reinen Staatsangestellten ohne 

Zugang zu Nebeneinkünften jedoch nicht die Mehrzahl der kubanischen Bevölkerung sondern 

eher das untere Einkommensdrittel dar. Die überwiegende Mehrheit der Kubaner verfügt über 

weitere Einkommensquellen und dürfte am Ende des Monats auf mindestens das doppelte von 

dem kommen, was als offizieller Durchschnittslohn genannt wird. Hierbei sind die zahlreichen 

Subventionen wie die Libreta nicht eingerechnet. Sie allein kostet den Staat jährlich gut 100 US$ 

pro Bürger, egal ob Kleinkind, Erwachsener oder Rentner. Doch auch ohne die „zweite Lohntüte“ 

sollten die meisten Familien über ein monatliches Haushaltseinkommen verfügen, das klar im 
dreistelligen US$-Bereich liegt. 
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Hinzu kommt, dass ein Vergleich der Löhne nur Sinn macht, wenn man die Kaufkraftparität 

(PPP) des jeweiligen Vergleichslandes mit einbezieht. Die Weltbank gibt im Falle Kubas den 

Umrechnungsfaktor 0,32 im Verhältnis zum Dollar an. Will heißen: Was man in den USA für 1 

US$ bekommt, lässt sich aufgrund der anderen Preise in Kuba für 32 Cent erwerben. Der 

staatliche Lohn wäre somit in den USA knapp 100 US$ und in Deutschland etwa 82 € wert, wobei 

auch dieser Umrechnungsfaktor das tatsächliche Preis- und Subventionsniveau wahrscheinlich nur 

unzureichend vermitteln kann. Auch wenn weitere Steigerungen des Lebensniveaus erforderlich 

sind, die so oft bemühte Zahl vom offiziellen Durchschnittslohn sagt erstaunlich wenig über den 

tatsächlichen Stand der ökonomischen Teilhabe in Kuba aus. 
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